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Sehr geehrte Moabiterinnen,  
sehr geehrte Moabiter, 

den Kernbereich des Fördergebiets Leben-

diges Zentrum und Sanierungsgebiet bildet 

die pulsierende Geschäftsstraße Turmstraße. 

Wer mit offenen Augen durch sie hindurch 
schlendert, wird vieles Schönes finden, aber 
auch auf die den Häusern beigebrachten 

Wunden stoßen. 

Die Turmstraße ist über einen langen Zeit-

raum gewachsen, wodurch sich ihr Erschei-

nungsbild und ihr Charakter verändert hat. 

Der Zweite Weltkrieg verursachte städte-

bauliche Narben im Straßenbild der Moab-

iter Geschäftsstraße. Neben den Gebäuden 

aus der Gründerzeit und der frühen Indus-

trialisierung sind die Beispiele aus dem 

Wiederaufbau und Wirtschaftswunder 

heute bereits Zeugnisse der Geschichte. In 

der Turmstraße vermischen sich die un-

terschiedlichen Bauphasen und Fassaden- 

typen, sodass keine harmonische Abfolge  
von gleichen Bauten mit gleichen Stilele-

menten vorzufinden ist. Die Gemeinsam-

keiten und den Wiedererkennungswert der 

Baukultur zu erhalten, ist heute vor dem 

Hintergrund einer zunehmend austausch-

baren Formensprache und Materialwahl 

eine Herausforderung. In der jüngeren Ge-

schichte war die Gestaltung der Turmstraße 

durch oft wechselnde Werbeanlagen und 

unabgestimmter Ladengestaltung geprägt, 

was ein unruhiges und wenig werthaftes  

Gesamtbild zur Folge hatte. 

Gestaltung im städtebaulichen Kontext 

entspricht dem menschlichen Bedürfnis, 

Dingen eine Ordnung, eine Form, einen  

ästhetisch-räumlichen Sinn zu geben. Doch 

die Turmstraße lebt gerade von ihrer Viel-

falt und deswegen wird hier kein strenges 

Gestaltungskorsett, sondern vielmehr ein 

gestalterischer Leitfaden benötigt. An der 
Stelle unternimmt der Bezirk mit dieser Pu-

blikation den Versuch, das Gespräch über die 

Gestaltung unserer direkten Umgebung zu 

eröffnen, Anregungen zu geben und Unter-

stützung zu leisten. 

Dabei wendet sich die vorliegende Bro-

schüre an Eigentümer*innen, Betrei-

ber*innen von Läden, Anwohner*innen 
und an alle Interessierte. Die Gestalt- 

fibel besitzt, im Gegensatz zu Festsetzun-

gen in Bebauungsplänen, örtlichen Bauvor-

schriften und Gestaltungssatzungen, nicht 

den verbindlichen Charakter einer Rechts-

norm. Als gestalterischer Leitfaden werden 
hiermit für das Förder- und Sanierungs-

gebiet Turmstraße Hinweise für Neu- und 

Umbaumaßnahmen sowie für die Moderni-

sierung von Gebäuden gegeben und folglich 

für die Fragen der Stadtgestaltung sensibi-

lisiert. Dabei gilt es, den Anforderungen an 
Klimaschutz und Klimaanpassung gerecht 

zu werden.  

Die Turmstraße soll ein lebendiges Quar-

tier sein und bleiben. Dafür ist ein abwechs-

lungsreiches und attraktives Stadtbild 

unverzichtbar. Denn: Die Summe und das 

Zusammenspiel von gelungenen Beispielen 

der jeweiligen Architektur ist das, was eine 
Straße interessant und einladend gestaltet. 

Bezirksstadtrat Ephraim Gothe 
© Markus Heine

Grußwort  

Bezirksstadtrat

A Grußwort

Ephraim Gothe

Stellvertretender Bezirksbürgermeister  

und Bezirksstadtrat für Stadtentwicklung,  

Soziales und Gesundheit
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Mit der Gestaltfibel möchten wir Ihr Inter-
esse für die Gestaltung der Fassaden und 

der Ladenzonen in der Turmstraße we-

cken. Die Broschüre wendet sich sowohl an  

Eigentümer*innen der Häuser sowie an die 

Betreiber*innen der Läden, die am stärks-

ten Einfluss auf das Erscheinungsbild der 
Turmstraße haben, als auch an die Anwoh-

ner*innen und natürlich generell an alle In-

teressierten. 

Dem Ziel der Verbesserung des Ortsbildes fol-

gend, sind die Vorderansichten der Gebäude 

hier Gegenstand der Betrachtung. 

Die Broschüre in Form einer Gestaltfibel will 
Planende bei ihren Vorhaben informieren 

und beraten. 

Die Turmstraße ist eine wichtige Geschäfts-

straße und das Rückgrat des Stadtteilzen-

trums Moabit. 2008 wurde das Gebiet um 

die Turmstraße in das Städtebauförder-

programm „Aktive Zentren“ aufgenommen 
(seit 2020 „Lebendige Zentren und Quar-

tiere“) und 2011 als Sanierungsgebiet fest-
gelegt. Die Verbesserung des Ortsbildes der 

Turmstraße mit ihren Fassaden und Läden 

ist dabei ein Ziel der Gebietsentwicklung. Die 

Handreichung in Form einer Gestaltfibel ist 
eine wesentliche Maßnahme der Städte- 

bauförderung.

Die Turmstraße ist eine lebendige und pul-

sierende Geschäftsmeile. Sie ist über einen 

langen Zeitraum gewachsen. Gebäude un-

terschiedlicher Bebauungsphasen charak-

terisieren die Geschäftsstraße. Im Krieg hat 

die Straße Narben bekommen und die Bei-

spiele aus Wiederaufbau und Wirtschafts-

wunder sind bereits heute Zeugnisse der 

bewegten Berliner Geschichte genauso wie 

die Gebäude der Gründerzeit oder der frühen 

Industrialisierung. Die Straße zeichnet sich 

nicht durch eine harmonische Abfolge von 
gleichen Bauten mit gleichen Stilelementen 

aus, sondern wird geprägt durch den Wech-

sel der unterschiedlichen Erbauungszeiten 

und Fassadentypen. Daher kann es keine für 

alle Objekte geltende Regel geben. Jede Stil- 

epoche hat ihre eigenen Ausdrucksformen 
und so sind Regeln und Empfehlungen auf 

die jeweilige Entstehungszeit auszurichten. 

Zur Steigerung der Attraktivität der Häuser-

abfolge ist gerade eine sture Gleichbehand-

lung zu vermeiden. Vielmehr ist die Summe 

gelungener Beispiele der jeweiligen Architek-

tur das Element, das die Straße interessant 

und attraktiv macht.

Anliegen der  

Gestaltfibel

Impression der Geschäftsstraße Turmstraße

Vogelperspektive des Kleinen Tiergartens und der Turmstraße

B Anliegen
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Die Gestaltfibel für die Turmstraße bietet 
umfangreiche Erläuterungen zur Geschichte 

ihrer Bebauung und gibt Hinweise zum Ver-

ständnis der Fassadenarchitektur und der 

Gestaltung der Erdgeschosse. Sie soll einen 

sensiblen Umgang mit Stuckgliederungen, 

Fassadenanstrichen, Fensterteilungen und 

weiteren Elementen fördern. Die Hausein-

gangstür sagt viel über ein Gebäude aus, die 

Ladenzeilen sind nicht minder wichtig. Mit 

ihren Schaufenstern und ihrer Reklame sind 

sie oftmals besonders reich an optischen Rei-

zen und daher auch besonders schnelllebig.

Da bei gestalterischen Erneuerungen immer 

auch das Thema Klimaanpassung mitbedacht 

werden sollte, werden hierzu in den einzel-

nen Kapiteln Empfehlungen aufgegriffen. 

Geltungsbereich der Gestaltungsleitlinie

B AnliegenB Anliegen

Weitergehende Informationen zu diesem 

Querschnittsthema finden Sie im Integrier-

ten städtebaulichen Entwicklungskonzept 

(ISEK) Turmstraße (abrufbar unter www.
turmstrasse.de/downloads). Auch das 

Bezirksamt Mitte berät Sie dazu gerne.  

Der Broschüre liegt eine sorgfältige fachliche 

Analyse in Form eines Gutachtens und einer 
umfangreichen Gebäudeliste zu Grunde, auf 

die im konkreten Fall bei der Weitergabe von 

Empfehlungen zurückgegriffen werden kann. 
Sie ermöglicht dem Bezirksamt eine fundierte  

Beratung der Bürger*innen. 

Ein stimmiges Stadtbild kann nicht verord-

net, aber sehr wohl angeregt werden. Dazu 

soll diese Publikation beitragen.
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Die Turmstraße und Moabit –

ein historischer Rückblick

1. Turmstraße 

Die Turmstraße befindet sich im Ortsteil Mo-

abit im Berliner Verwaltungsbezirk Mitte. 

Moabit wird von der Spree, dem Berlin-Span-

dauer-Schifffahrtskanal und dem Charlotten-

burger Verbindungskanal begrenzt. Daher 

wird oft der Begriff der „Moabiter Insel“ 
verwendet. Die Turmstraße führt von der 

Rathenower Straße bis zur Beusselstraße 

und geht dort in die Huttenstraße über.

Die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
als Achse zwischen Alt- und Neu-Moabit an-

gelegte und damals noch wenig bebaute 

Straße erlaubte den orientierenden Blick auf 

die Kirchtürme der Sophienkirche in Berlin 

und der Nikolaikirche in Spandau, was den 

Namen „Turmstraße“ erklärt.

Vor allem nach der Eingemeindung 1861 
der Kolonien Alt-Moabit und Neu-Moabit 
zur Stadtgemeinde Berlin entwickelte sich 

die Turmstraße durch eine sukzessive Be-

bauung mit öffentlich genutzten Bauten, wie 
der Heilandskirche, dem Krankenhaus Mo-

abit, den Gemeindeschulen, dem Kriminal-

gericht und dem Rathaus Tiergarten sowie 

mit Wohn- und Geschäftshäusern zu einer 

Hauptverkehrsachse und Hauptgeschäfts-

straße des Stadtteiles.

Die Turmstraße ist auch heute die zentrale 

Achse des Gebiets. Sie übernimmt mit ihrer 
ausgeprägten Einzelhandels- und Dienstleis-

tungsstruktur die Rolle eines Stadtteilzent-

rums und trägt wesentlich zur Versorgung 

der Bewohner*innen bei.

Verortung der sogenannten Moabiter Insel und der Geschäftsstraße Turmstraße

C Historie

Moabiter Insel

Turmstraße 
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2. Moabit

2.1 Die Entwicklung von Moabit  
bis 1700

Das Gebiet des heutigen Moabits, das seit 

dem 13. Jahrhundert unter Berliner Verwal-
tung stand, wurde als Viehweide und spä-

ter als kurfürstlicher Tiergarten genutzt. Die 

ab 1717 errichteten und wegen der Explo-

sionsgefahr der Magazine weitgestreuten 

königlichen Pulvermühlen verhinderten den 

stadträumlichen Anschluss an Berlin. Die 
erste Besiedlung des Gebiets durch Huge-

notten, die Kurfürst Friedrich III. 1698 hier 
ansiedelte, war nicht erfolgreich, da der 

Lohnerwerb durch Seidenraupenzucht am 

ungeeigneten Boden und schlechten Klima 

scheiterte.

2.2 Die Entwicklung von Moabit  
bis 1860

Lagen die ersten besiedelten Teile im Os-

ten und entlang der Spree, so erfolgte ab 

1818 die Rodung des Gebiets nördlich der 
Turmstraße, damals Spandauer Heerweg, 

und die Gründung der Kolonie Neu-Moabit. 

Entlang der wenigen Straßen - besonders 

entlang der heutigen Turmstraße, die die 

Verbindung mit Berlin darstellte - bebau-

ten vor allem Kleinbauern/Kleinbäuerinnen 

die Parzellen mit Wohnhäusern und Wirt-

schaftsgebäuden.

Mit der Verlegung der Pulverfabrik nach 

Spandau ab 1839 konnten allmählich die 
bislang aus Sicherheitsgründen freigehalte-

nen Flächen bebaut werden. Hier entstan-

den zunächst Gärtnereien, Ausflugslokale 
und auch Landhäuser wohlhabender Ber-

liner*innen. Ab 1843 erfolgte eine gezielte 
Bebauung im Osten von Moabit. Es entstan-

den Kasernen, ein großer Exerzierplatz, ein 

Zellengefängnis, Bahnanlagen und der Ham-

burger Bahnhof.

Währenddessen siedelten sich in dem Be-

reich nördlich der Spree, also zwischen 

Spree und der heutigen Straße Alt-Moabit,  
Industrieanlagen an. Vor allem Maschinen-

baubetriebe, die im expandierenden Berlin 

keinen ausreichenden Platz mehr fanden 

und deren Produktionsstätten lärm- und 

rauchintensiv waren, fanden vor den Toren 

der Stadt ausreichenden Platz. Ab 1849 war 
besonders das Eisen- und Walzwerk Borsig 

als größter Arbeitgeber in Moabit bestim-

mend. Es wurden Mietshäuser für die Ar-
beiter*innen gebaut und die Infrastruktur 

durch den Bau einer Kirche, einer Schule und 

die Anlage neuer Straßen verbessert. Moa-

bit entwickelte sich zu einem dicht bebauten 

Quartier. Im Zuge der weiteren Randwande-

rung der Industrie Ende des 19. Jahrhunderts 
verlagerte das Borsigwerk seine Produktion 

aus Moabit an die Peripherie.

Ausschnitt Situationsplan, 1856, Wilhelm Liebenow

C Historie
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2.3 Die Eingemeindung Moabits 
1861 und der Hobrechtplan

In Moabit, das 1861 nach Berlin einge-

meindet wurde, musste für die stark 

angewachsene Bevölkerung Wohnraum ge-

schaffen werden. Die Grundlage für die weitere  
städtebauliche Entwicklung Berlins und 

seines direkten Umlands bildete der ge-

samtstädtische Fluchtlinienplan von James 

Hobrecht. Der Hobrechtplan nahm auch in 

Moabit die bestehenden Straßenzüge auf. 

Moabit war von Industrie-, Militär- und 

Gleisanlagen geprägt. Die in der Folgezeit 

entstandene relativ geschlossene Mietshaus-

bebauung resultierte aus der liberalen Ber-

liner Bauordnung und den wirtschaftlichen 

Interessen der sogenannten Grundstücksent-

wickler*innen und Bauherren.

2.4 Moabit von 1870 bis 1945
In den 1870er Jahren wandelten Bauge-

sellschaften die großen Grundstücke in 

kleine baubereite Parzellen um, die dann 

dicht bebaut wurden. Durch die Vielzahl der 

Baugesellschaften und privaten Einzelunter-

nehmen entstand ein heterogenes Stadtbild. 

Zumeist wurden Mietskasernen mit oft meh-

reren Hinterhöfen gebaut. Diese Arbeitervier-
tel wurden von den Fabrikarbeiter*innen der 

angrenzenden Industriegebiete bewohnt. Im 

Westen Moabits an der Huttenstraße war 

vor allem die Werkzeug- und Elektroindus-

trie (AEG) angesiedelt.

Die Turmstraße selbst entwickelte sich 

zur bedeutenden Geschäftsstraße. An ihr 
entstanden repräsentative Wohnhäuser, 

Warenhäuser und zahlreiche Einzelhandels-

geschäfte sowie öffentlich genutzte Gebäude, 
wie das Rathaus Tiergarten. Der Bau des Kri-

minalgerichts mit seinen zugehörigen Ein-

richtungen bestimmte den Osten Moabits.

2.5 Zerstörung und Wiederaufbau 
in der Turmstraße

Im Zweiten Weltkrieg wurden viele Gebäude 

in der Turmstraße zerstört oder beschädigt. 

Heute prägen die in den Jahren 1946 bis 1970 
errichteten öffentlichen und privaten Bau-

ten das Straßenbild. Vor allem Kaufhäuser 

wie Hertie, Karstadt oder Woolworth und be-

kannte Markengeschäfte wie Reichelt, Stil-

ler oder Leiser fanden hier ihre Standorte.

Die Teilung der Stadt 1961 hatte Moabit zu 
einem Randbezirk West-Berlins gemacht. Seit 

der Wiedervereinigung 1990 gehört Moabit 
wieder zu den zentralen Stadtgebieten der 

Hauptstadt.

C Historie
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Ausschnitt Übersichtsplan von Berlin in 44 Blättern, 1910, Julius Straube

Ausschnitt Stadtplan von Berlin, 1963-1964

Ausschnitt Bebauungsplan, 1866 (mit der Planung aus 1862), T. Sineck 

C Historie

Gebäudeschäden des Zweiten Weltkrieges in der Turmstraße, Kartengrundlage 1946-1949
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Analyse vorgefundener Fassaden  

der Wohn- und Geschäftshäuser

Die Gestaltung von Gebäuden unterliegt dem 

Zeitgeschmack. Gleichzeitig haben aber auch 

technische Entwicklungen oder wirtschaft-

liche Rahmenbedingungen ihren Einfluss 
auf die Gestaltung. Fassaden derselben Stil- 

epoche können einmal einfach und mal luxu-

riös ausgeführt worden sein. Demgegenüber 

stehen Einflüsse wie das Aufkommen elek-

trischer Beleuchtung oder die Ausrichtung 
der Grundrisse nach der Himmelsrichtung 

anstelle der strikten Zuordnung der reprä-

sentativen Räume zur Straße hin. Bis 1910 
waren erst 7,5 % der Berliner Wohnungen 
an das Stromnetz angeschlossen.

Die folgenden Betrachtungen der Fassaden 

beziehen sich ausschließlich auf die Wohn- 

und Geschäftsbauten in der Turmstraße. 

Die öffentlichen Bauten, u.a. das Rathaus 
Tiergarten oder das Schulgebäude werden 

nicht betrachtet. Sogenannte Interimsbau-

ten, die als Reste kriegszerstörter Gebäude 

erhalten oder als eingeschossige Neubauten 

für Geschäfte einen zeitlich nur begrenz-

ten Bestand haben, sind für die Untersu-

chung unbeachtlich und werden hier nicht 

analysiert.

Für Gestaltungsempfehlungen hinsichtlich 

der Wohn- und Geschäftsbauten können 

die für diese Fibel wesentlichen Bauphasen 

auf zwei Altbau-Phasen und drei Neubau- 
Phasen von Wohn- und Geschäftsbauten ein-

gegrenzt werden.

Die Bauphasen in der Turmstraße

Entsprechend ihrer Entstehungsgeschichte 

(siehe Kapitel C) war die Turmstraße vor dem 
Zerstörungswerk des Zweiten Weltkriegs 

nahezu vollständig durch eine Bebauung 

aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert ge-

prägt. Dies galt sowohl für die Wohn- und 

Geschäftsbauten, als auch für die beson-

deren Bauten wie Kirche, Gerichtsgebäude, 

Krankenhaus und ähnliches. Ergänzt wurde 

das Straßenbild durch eine Handvoll von Ge-

bäuden des Jugendstils und dem Bau des 

Rathauses auf dem früheren Schmuckplatz 

vor der Markthalle. 

Ziemlich genau die Hälfte der heutigen Wohn- 

und Geschäftsbauten der Turmstraße sind 

von ihrer Entstehung her Bauten des Histo-

rismus aus der Zeitspanne von 1870 bis 1899. 
Zusammen mit drei Bauten des Jugendstils 

(1900 bis 1919) bilden die Altbauten somit 
die gegenüber den Neubauten leicht größere 

Gruppierung.

Aus dem Zeitabschnitt 1920 bis 1945 ver-

fügt die Straße nur über einen Vertreter, bei 

dem es sich zudem um das Rathaus handelt. 

Daher kann diese Bauphase hier unbeach-

tet bleiben.

Die Neubauten, also die nach 1945 bis heute 
errichteten Gebäude, werden in drei Phasen 

untergliedert: Die Bauten aus der Phase des 

Wiederaufbaus (1946 bis 1969) bilden mit ei-
nem Viertel aller Wohn- und Geschäftsbau-

ten die insgesamt zweitgrößte Gruppierung. 

Weitere zwei Neubauphasen sind die Bauten 

vor und nach der Wiedervereinigung (1970 
bis 1989, 10%; und 1990 bis heute, 4%).

D Analyse

Das AEG-Markenzeichen huldigt 1894 
dem elektrischen Licht



9

1. Die Bauphase von 1870 bis 
1899: „Altbauten“  
19. Jahrhundert

Die Hälfte des heutigen Gebäudebestands 

von Wohn- und Geschäftshäusern wurden 

im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, der 
Zeit des Historismus, errichtet.

In diesem Zeitraum findet eine wesent-
liche Entwicklung hinsichtlich der Fassaden- 

gestaltung statt. Es vollzieht sich der Wandel 

von einer flachen Wandscheibe mit gleich-

mäßiger Lochfassade ohne sichtbares Dach, 

hin zu einer dreidimensionalen Fassade mit 

Erkern und Balkonen, der Verwendung un-

terschiedlicher Fensterformate und einem 

sichtbaren Dach. Da sich dieser Stilwechsel 

sukzessive vollzog, überschneiden sich die 

Bauzeiten der verschiedenen Fassadentypen. 

Daher werden hier die Altbauten des aus-

gehenden 19. Jahrhunderts und frühen 20. 
Jahrhunderts in zwei Gruppen unterschieden:

a) Früher Fassadentypus mit flacher Wand- 
   scheibe, Lochfassade mit regelmäßiger  

      Fensterreihung und nicht sichtbarem Dach

b) Später Fassadentypus mit differenzierten  
      Elementen, plastischer Fassade und sicht- 

    barem Dach

Die Bauten aus der Phase 1900 bis 1919 sind 
dem späten Typus der Fassaden zugehörig. 

Dass sie im vorliegenden Fall der Turmstraße 

zahlenmäßig eine untergeordnete Rolle spie-

len und sämtlich im Jugendstil ausgeführt 

sind, stellt eine nicht allgemein übertragbare 

Besonderheit der Turmstraße dar.

Gebäude der ersten Bauphase, 1870 bis 1899

D Analyse

Flache Wandscheibe und nicht  
sichtbares Dach

Mächtige Dachlandschaft aus steil aufragenden Dachflächen  
mit Giebeln und Gauben

Dreidimensional gegliederte Fassade mit Aufbauten, die bis in das Dach hineinragen

1. Bauphase
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a) Früher Fassadentypus

Die tendenziell frühen Bauten zeichnen sich 

durch ihre im Grundsatz streng und einfach 

gegliederten Fassaden aus (vgl. erste Zeich-

nung Tektonik). Die Fassade wird gebildet aus 
einer flachen Wandscheibe, die nach oben 
ihren Abschluss durch einen Gesimskasten 
erhält. Anfangs stehen die Fenster frei in der 
Wandfläche, später werden die Geschosse 
mit Stuck geschmückt und gegliedert. Die 

Fenster sind regelmäßig aufgereiht, wobei 

es sich durchgehend um das vierflügelige  
stehende Fenster handelt. Die regelmäßige 

Reihung des senkrechten Elements ergibt 

dann eine Betonung der Waagerechten. 

Diese wird noch durch die Farbigkeit der Rah-

mungen betont. Sie waren zumeist rotbraun, 

seltener grün. Weiße Farbe hatte zu der Zeit 

einfach noch nicht die ausreichende Qualität, 

um den Temperaturunterschieden dauerhaft 

Stand zu halten. Die Gliederung der Oberge-

schosse setzte sich in die Erdgeschosse hi-

nein fort. Ladenzonen sind entweder an die 

obere Fassadengliederung angepasst oder 

wenigstens daran orientiert. Ihre Fenster sind 

so dimensioniert, dass das Gebäude nicht in 

der Luft hängt, sondern auf Pfeilern ruht. 

Lagen die Fenster anfangs quasi freischwe-

bend in der Wandfläche, so wurde diese mit 
voranschreitender Zeit immer stärker durch 

Stuck gegliedert. Das beginnt mit einem Ge-

simsband, welches z.B. das Erdgeschoss von 

den übrigen Geschossen abhebt oder auf das 

die Fensterreihe gestellt wird. Die Fenster 

werden mit Stuckornamenten umrahmt, auf 

Kassetten gestellt und mit Giebeln oder ähn-

lichem bekrönt. Die Ausstattung wird immer 
prächtiger, wobei man die Elemente und die 

Stilrichtung aus dem Katalog ordern konnte. 

Das Dach bleibt weiterhin weitgehend nicht 

sichtbar. Der Abschluss der Fassade besteht 
in einem Kniestock und kleinen Fenstern und 

einem oft stark verzierten Gesimskasten (vgl. 

zweite Zeichnung Tektonik).

Bis hierhin ist den Fassaden eines gemein; 
sie sind tektonisch gegliedert, also unten 

kräftig und nach oben immer feiner und 

leichter werdend. Dem entspricht auch die 

Materialwahl: Die Gebäude sind gemauert, 

sind aber so verputzt, als würde es sich um 

eine Natursteinfassade handeln, so als würde 

das Gebäude auf behauenen Blöcken ruhen. 

Dementsprechend ist die Farbigkeit auf Töne 

beschränkt, die es in der Natur auch gibt. 

Gleichzeitig ergibt sich die Plastizität einer 

Stuckfassade aus dem Kontrast von Licht und 

Schatten. Daher sind die Fassaden in hellen 

Tönen gehalten und monochrom; also nur 
einfarbig gestrichen.

Die anfangs strikt gleichmäßige Abfolge 
von Fenster und Wandfläche entwickelt sich 
schrittweise weiter. Zwei Fensterachsen wer-

den näher zusammengezogen und damit 

eine Senkrechte über dem Eingang oder ei-

ner Durchfahrt betont. Aus diesem Feld wird 
dann ein großes Fenster, welches dann eben 

nicht aus vier, sondern aus sechs Flügeln be-

steht (vgl. dritte Zeichnung Tektonik). 

D Analyse

Entwicklung der Tektonik

Das typische vierflügelige Fenster in ebenso typischer Farbe

Abschluss der Fassade durch einen Gesimskasten

1. Bauphase
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b) Später Fassadentypus

Dann erfolgt der Schritt hin zur Dreidimen-

sionalität. Aus den betonten Fensterachsen 
werden Erker; Balkone werden vorgesetzt 
oder Loggien eingeschnitten. Das Dach spielt 

eine wesentliche Rolle. War es bislang in der 

Regel gar nicht sichtbar, so entstehen nun 

steile, weit sichtbare Dächer. Diese werden 

mit Elementen, wie Gauben oder Ecktür-

men, ausgestattet. Bestand der Abschluss 
der Fassade nach oben bis dahin aus einem 

mächtigen Gesimskasten, so setzt sich die 

Fassade jetzt z.B. mit Giebeln oder Frontis-

pizen in die Dachzone hinein fort. Während 

der Stuck bis dahin die einzelnen Geschosse 

und somit die Waagerechte betonte, werden 

diese Elemente weniger klassizistisch streng 

und zur Akzentuierung eingesetzt. 

D Analyse

Beispiel für einen riesigen Dachstuhl

Weiterentwicklung von vier auf sechs Fensterflügel 

Plastizität durch das Spiel von Licht und SchattenFassade und Dach gehen ineinander über

1. Bauphase

Verbindung von Erker und Balkon

Erker zur Betonung einer Fensterachse
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2. Die Bauphase von 1900 bis 
1919: „Altbauten“  
20. Jahrhundert 

Diese Altbauten sind in Hinsicht auf die 
grundlegenden Aspekte dem „Späten  
Fassadentypus“ zuzurechnen.

In kleiner Anzahl von heute drei Gebäuden 
in der Turmstraße, entstanden die dem Ju-

gendstil zuzurechnenden Wohn- und Ge-

schäftshäuser, wovon zwei dieser Häuser 

gemeinsam ein Ensemble bilden.

Die typischen Merkmale der Fassaden aus 

den ersten zwei Jahrzehnten des 20. Jahr-

hunderts sind die starke Ausprägung der 
Dreidimensionalität, die Ausbildung hoher, 
sichtbarer Dächer mit Elementen der Fas-

sade in die Dachzone hinein und die Viel- 

gestaltigkeit der Fensterformate.

In der Regel ist die Fassade so weitreichend 

mit Erkern und Balkonen ausgestattet, dass 

der Eindruck einer flachen Wandscheibe nicht 
mehr gegeben ist. 

Naturgemäß leiten sich für Gebäude des 

Jugendstils andere Anforderungen als für 
Bauten des Historismus ab. Die Bauten ent-

sprechen im Prinzip den oben beschriebenen 

Altbauten des ausgehenden 19. Jahrhunderts, 
sind aber in einem anderen Stil dekoriert. 

Diese drei Gebäude in der Turmstraße sind 

Baudenkmäler und unterliegen also weiter-

gehenden Bestimmungen und Regelungen 

des Denkmalschutzes.

Gebäude der zweiten Bauphase, 1900 bis 1919

D Analyse

Die großen Fenster weisen auf  
die Repräsentativität der Räume hin

Diverse unterschiedliche Fensterformate 

Typisch ist die Teilung der Fenster in viele kleine Scheiben

2. Bauphase
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3. Die Bauphase von 1946 bis 
1969: „Neubauten“ mit einem 
einfachen Fassadenaufbau

Ca. 25 % aller Wohn- und Geschäftshäuser 
in der Turmstraße stammen aus der Zeit des 

„Wiederaufbaus“.

In dieser Phase tauchen erstmals reine Ge-

schäftsgebäude in der Turmstraße auf. Diese 

unterscheiden sich aber lediglich durch die 

stärker vereinfachte Fassadengestalt in den 

Obergeschossen. In dem nur noch gering 

durch die Funktion einer Geschäftsstraße ge-

prägten östlichen Ende der Straße befindet 
sich das einzige Objekt ohne Ladenzone, be-

zeichnenderweise mit einer kleinen Vorgar-

tenfläche. Im Ausgleich hierzu befinden sich 
Objekte im westlichen Abschnitt mit einer 
über zwei Geschosse gehenden Ladenzone. 

Alle Gebäude dieses Zeitabschnitts weisen 
eine flache Wandscheibe auf, die Wohn-

bauten verfügen bei Südausrichtung zur 

Straße hin teilweise über Balkone. Vorherr-

schend sind Flachdächer, in wenigen Fällen 

einfache Satteldächer ohne Aufbauten. 

Gebäude der dritten Bauphase, 1946 bis 1969

D Analyse

Sichtbare Dächer zeichnen sich durch ruhige Flächen aus Die Erdgeschosse sind deutlich abgesetzt und die Fassade ist von einer Geraden begrenzt

Geschäftsgebäude mit Betonung der Waagerechten  
durch Fensterbänder und farbige Putzfelder

Flache Wandscheibe und Fensterformate  
entsprechend der dahinterliegenden Nutzung

3. Bauphase
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4. Die Bauphase von 1970 bis 
1989: „Neubauten“ mit  
einem plastischen Fassaden- 
aufbau

Vor der Wiedervereinigung der beiden 

deutschen Staaten entstanden weitere 

„Neubauten“, die im Bestand der heutigen 
Turmstraße ca. 10 % ausmachen.

Ein Drittel der Gebäude der Turmstraße dieser 

Zeitspanne sind Gewerbeflachbauten, die für 
die Fassadentypik irrelevant sind. Während 

die frühen Vertreter durch flache Wandschei-
ben mit Lochfassaden geprägt sind, zeichnen 

sich die späteren Bauten durch eine kräf-

tige Dreidimensionalität der Fassaden aus. 

Die Materialität wechselt hier erheblich. Sie 

reicht von Mauerwerksbau über Plattenbau 

bis hin zu Betonbauten mit Ausfachungen 
oder Verblendungen. Die Dachformen vari-

ieren stark. Alle Gebäude verfügen über La-

denzonen. Diese sind i.d.R. deutlich von den 

Obergeschossen abgesetzt.

D Analyse

Eckbetonung als kräftige GesteAnliegen der Fassade ist hier der Kontra-
punkt und nicht das Anpassen

Klare Trennung des Erdgeschosses  
und klare Gliederung der Fassade

Gebäude der vierten Bauphase, 1970 bis 1989

4. Bauphase
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5. Die Bauphase von 1990 bis  
heute: „Neubauten“ mit  
einem eigenen, spezifischen  
Fassadenaufbau

In dieser Zeitspanne nach der Wiederver-

einigung sind lediglich fünf Gebäude in der 

Turmstraße errichtet worden. Diese sind 

hinsichtlich der Fassadengestaltung so in-

dividuell, dass sie nur bedingt kategorisiert 

werden können und daher auch spezifisch zu 
betrachten sind. Dies wird besonders deut-

lich hinsichtlich der Materialität. So sind die 

reine Stahlglasfassade eines Wohngebäu-

des und die mit Metallplatten verkleidete 

Fassade eines Geschäftsgebäudes in diesem 

Sinne Unikate. Die Ladenzonen sind jeweils 

deutlich von den Obergeschossen getrennt.

Zwei Gebäude mit einer Entstehungszeit der 

Phase von 1946 bis 1969 sind so grundsätz-

lich erneuert worden, dass sie bezüglich der 

Gestaltung ebenfalls den Neubauten nach 

der Wiedervereinigung zuzurechnen sind.

D Analyse

Materialität und Farbigkeit als Unikat Gewerbegebäude mit klar  
gegliederter Natursteinfassade

Vollständig in Glas aufgelöste Sraßenfront

Gebäude der fünften Bauphase, 1900 bis heute

5. Bauphase
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Empfehlungen zum Umgang  

mit Fassaden

E Empfehlungen

In der Phase ab Ende des 19. Jahrhunderts, 
wo die Fassaden immer stärker in mehrere 

Ebenen gegliedert werden, entstehen steile, 

weit sichtbare Dachstühle. Diese haben oft 

Aufbauten und die Fassaden reichen nun mit 
ihren Materialien bis in die Dachebene hinein.

Die grundsätzlichen Regeln sind:

Nicht sichtbare Dächer sollten nicht sichtbar 

bleiben: Umbauten sind so vorzunehmen, 

dass der Abschluss gegen den Himmel wei-
terhin aus einer waagerechten Linie besteht.

Bei sichtbaren Dächern ist ein „Zerhacken“ 
der Silhouette zu verhindern. Der Dachfirst 
bildet den Abschluss zum Himmel. Aufbauten 
wie Frontispize oder Giebel setzen die Ge-

staltung der Fassade ins Dach hinein fort. 

Formate und Materialität sind daher aus der 

Fassade heraus zu übernehmen.

Das Bezirksamt begrüßt ausdrücklich, wenn 

auf Bestandsgebäuden Gründächer oder  

Photovoltaikanlagen vorgesehen werden. 

Hierzu berät Sie das Bezirksamt sehr gerne. 

Unter Fassade versteht man die Außenwände 
eines Gebäudes. Hier folgend werden die 

straßenseitig sichtbaren Außenwände und 
die Dächer behandelt.

1. Allgemeine Empfehlungen

Dach

Man kann auf jedes Haus ein Dach aufset-

zen, aber in Hinsicht auf Fragen der Archi-
tektur des jeweiligen Gebäudes ist dies nicht 

immer richtig.

Grundsätzlich entscheidend für den Umgang 

mit der Gestaltung eines Daches ist die Frage, 

ob es sich um ein sichtbares Dach handelt, 

oder ob die Dachfläche von der Ebene der 
Straße aus überhaupt wahrnehmbar ist und 

sein soll. In der Phase der Bebauung, in der 

die Dächer von vornherein als nicht sichtbar 

gebaut wurden, hat dies auch Auswirkungen 
auf die Fassade. Da endet das Gebäude op-

tisch nicht mit dem Dachfirst, sondern in aller 
Regel bildet dann ein kräftiger Gesimskasten 

den Abschluss. Nicht selten ruht dieser auf 
einem Drempel, der wiederum mit kleinfor-

matigen Drempelfenstern ausgestattet ist. 

Diese Figur bildet einen stimmigen Abschluss 
der Fassade. Nimmt man diesen Abschluss 
weg oder reduziert man ihn, dann entsteht 

sofort der Eindruck eines fehlenden Elements.

Der Abschluss besteht hier immer in einer 
betonten, nicht unterbrochenen waage-

rechten Linie. Nicht sichtbare Dächer sollten 

also keine Aufbauten erhalten, die über 
den gestalterisch vorgegebenen Abschluss  
hinausragen.

Gestörte Silhouette eines 
„zerlegten Daches“

„Behelfssiedlung“ auf dem Dach

Nicht sichtbares Dach mit Fassaden- 
abschluss durch einen Drempel

Dachgeschoss mit Drempelfenstern

Sichtbare Dachgeschosse mit Aufbauten
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E Empfehlungen

Obergeschosse

Die Obergeschosse spiegeln in aller Regel 

die Nutzung der dahinterliegenden Flächen 

wieder. Von wenigen Ausnahmen abgesehen 
kann man sofort erkennen, ob es sich um 

Wohnraum oder Gewerbeflächen handelt 
(ausgenommen freiberufliche Nutzungen 
von als Wohnungen gebauten Einheiten).

Für die Normalgeschosse gibt es eine ganze 

Reihe an Elementen, die einer Gliederung 

und Gestaltung dienen. Dies beginnt mit 

dem Material: Handelt es sich um eine ver-

putzte Fläche, um eine Klinkerfassade oder  

eine Kombination von beiden? Möglich sind 

natürlich auch Natursteinfassaden, Beton-

flächen, Keramik- oder Kunststoffplatten. 

Eng mit der Frage der Materialität verbun-

den ist die Farbgebung. Grundsätzlich sollten 

hierbei helle Farbtöne gewählt werden, da-

mit sich die Straße in Hitzephasen möglichst 

wenig aufheizt. Kräftige Farben sollten nur 

für kleine Flächen verwendet werden. Eine 

Putzfassade mit einer Gliederung, die vorgibt 

aus großen Steinquadern zu bestehen, muss 

auch eine dementsprechende abgestimmte 

Farbgebung haben. 

Die gestaltprägenden Elemente sind, soweit 

noch vorhanden, zu erhalten. Wo sie fehlen 

soll versucht werden, ihre ursprünglich Wir-

kung anderweitig zu erzielen.

Die Fassaden der verschiedenen Baupha-

sen unterliegen jeweils eigenen Regeln. Im 

Normalfall sollte sich jede Neugestaltung an 

diesen Regeln orientieren. 

Erdgeschosse

Die Erdgeschosszonen stellen einen sehr 

komplexen Bereich dar, da sie eine höhere 

Anzahl an Elementen aufzunehmen haben. 
Diese sind der Hauseingang, gegebenenfalls 

ein Durchgang/eine Durchfahrt, Läden mit 

großflächigen Schaufenstern, Ladenzugänge 
und Werbeelemente.

Diese Elemente wurden insbesondere bei Alt-
bauten und Neubauten sehr unterschiedlich 

eingesetzt und unterliegen dementspre-

chend sehr unterschiedlichen, differenzierten 
Regeln.

Allgemein gilt, die einzelnen Elemente müs-

sen als solche noch erkennbar bleiben und 

dürfen nicht zu einem nicht zuordnungsfä-

higen Konglomerat vermixt werden.

Erdgeschosszone ohne Gliederung Kombination Gestaltungselemente Putz/
Stuck, Klinker, Erkerachse, Fensterteilung

Laden entsprechend der Fassadengliederung Gemauerte Wand in Gestalt 
einer Fassade aus Steinblöcken
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Es handelt sich durchgehend um Mauer- 

werksfassaden, aber der Putz wird so geglie- 

dert, dass er den Eindruck von Naturstein-

blöcken erweckt. 

Daher liegen Quaderung und Bossierung in 

den unteren Ebenen und maximal kleinteilig 

in der senkrechten Fortsetzung als Unter-

stützung einer senkrechten Figur vor.

Für die Farbgebung bedeutet dies prinzipi-

ell: Farben, welche es auch als Naturstein-

färbung gibt.

Stuck entwickelt seine Plastizität durch den 

Wechsel von Licht und Schatten. Daher ist es 

geboten, die Farbe hell zu halten. Eine dun-

kle Absetzung macht diesen Effekt zunichte. 

Stuck und Putzfassade haben grundsätz-

lich die gleiche Farbe. Um die Plastizität zu 

verstärken, können vor die Fassade vorste-

hende Teile in der gleichen Farbe, aber um 

einen oder zwei Töne heller gestrichen wer-

den. Dies entspricht der Wahrnehmung, da 

vorstehende Elemente mehr Sonnenlicht ab-

bekommen. 

Besteht die Möglichkeit, sich bei der Farbge-

staltung nicht nur auf ein Gebäude, sondern 

auf ganze Abschnitte zu beziehen, so besagt 
die Regel, dass die Fassaden zu den Straßen-

kreuzungen hin heller werden sollen. Hellere 

Fassaden erwecken den Eindruck von mehr 

Weite und Kreuzungen sind Aufweitungen.

2. Empfehlungen für die  
einzelnen Bauphasen

2.1 Die Bauphase von 1870 bis 
1899: „Altbauten“  
19. Jahrhundert

a) Historismus, früher Fassadentyp 

Dach

Für den Großteil der Bauten des 19. Jahrhun-

derts gilt: Das Dach ist vom Straßenraum aus 

nicht sichtbar. Der Abschluss der Fassade 
nach oben hin besteht in einem kräftig aus-

gebildetem Gesimskasten. Dementsprechend 

verfügt ein nicht sichtbares Dach auch nicht 

über Aufbauten. Eine sensible Ergänzung 
mit Bepflanzungen oder Photovoltaik ist hier 
gut möglich. Bei einem Ausbau des Dachge-

schosses sollte in der Regel eine Belichtung 

über Einschnitte oder Fenster erfolgen. 

Fassade der Obergeschosse 

Die klassische Berliner Mietshausfassade des 

19. Jahrhunderts hat einen tektonisch ge- 
gliederten Aufbau. Das bedeutet, sie ist der-

art gestaltet, dass die unteren Elemente 

kräftiger erscheinen, da sie ja die oberen 

Geschosse tragen müssen. Dementsprechend 

wird die Gliederung nach oben hin immer 

feiner und leichter. 

E Empfehlungen

1. Bauphase

Plastischer Eindruck durch 
das Spiel von Licht und Schatten

Flache Wandscheibe und ein durchgehendes Fenstermotiv
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Erdgeschosse

Verfügt das Erdgeschoss nicht über Laden-

lokale, dann setzt sich die Gliederung der 

Obergeschosse mit ihren Elementen (Fens-

terform, Fensterachsen, Stuck) bis auf den 
Boden fort. 

In der Turmstraße verfügen aber alle Wohn- 

und Geschäftshäuser dieser Zeitspanne über 

Ladenlokale. Wichtigste Regel ist hier: Die 

Fassadengliederung beschränkt sich nicht 

auf das Obergeschoss, sondern setzt sich 

bis in das Erdgeschoss fort. Das heißt, sie 

muss an mehreren Stellen mit ihrer Materi-

alität und Farbigkeit bis zum Boden reichen. 

In der Regel sind diese Stellen die Putzflä-

chen zu den angrenzenden Gebäuden sowie 

die Flächen rechts und links vom Gebäude- 

eingang. Daraus ergibt sich automatisch eine 

Orientierung der Schaufenster an den Fen-

sterachsen der Obergeschosse. Dieser Effekt 
verhindert das in der Luft hängen der Fas-

saden. Auch die Werbeelemente sind so zu 
dimensionieren, dass diese Verbindung von 

Fassade und Boden erhalten bleibt. Wenn 

eine Erdgeschosszone farblich betont werden 

soll, so kann dies in der Regel dadurch er-

reicht werden, dass sie bei gleichem Farbton 

dunkler wird. Dies entspricht ihrer tekto-

nischen Gliederung und verhindert, dass das 

Haus optisch über dem Erdgeschoss schwebt.

E Empfehlungen

1. Bauphase

Gestaltung von Eingang und Laden  
sind aufeinander abgestimmt

Obergeschosse ruhen optisch auf den 
bis zum Boden reichenden Pfeilern

Erdgeschoss ohne Ladenzone

Nach oben hin feiner werdende Gliederung
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E Empfehlungen

b) Später Fassadentyp

Dach

In der Regel verfügen diese Bauten ursprüng-

lich über einen steilen, mithin sichtbaren 

Dachstuhl und können über Aufbauten ver-

fügen. Dabei ist hinsichtlich Materialität und 

Fensterelementen zu unterscheiden, ob der 

Aufbau gestalterisch zur Fassade oder zur 
Dachkonstruktion gehört. Setzt sich die 

Fassade z.B. durch Ecktürme oder Giebel 

ins Dach hinein fort, so setzt sich auch die 

Materialität fort. Ein Fenster in einem sol-

chen Aufbau zitiert die Fenstergliederung 
aus den darunter liegenden Geschossen. Da-

gegen sind Gauben ein Element des Daches 

und in der Regel mit entsprechendem Ma-

terial gedeckt.

Die hohen Dachstühle sind naturgemäß für 

einen Ausbau sehr geeignet. Dabei erlauben 
die bauzeitlich bereits vielfach vorhandenen 

Aufbauten im Dachstuhl auch nachträglich 
kräftige Aufbauten. Diese sind aber in Größe 
und Lage an die Gliederung der Fassade an-

zupassen. 

1. Bauphase

Weithin sichtbares Dach mit Aufbauten orientiert sich 
am Rhythmus der Fassade und der dortigen Fensterfigur

Formenvielfalt der Fassade setzt sich im Dach fort

Der Giebel führt die Materialität der Fassade in das Dachgeschoss fort
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Fassade der Obergeschosse 

Die Fassaden werden geprägt durch ihre 

starke dreidimensionale Gliederung, die 

Vielfalt gliedernder Elemente und das weit 

sichtbare Dach, wobei oft Teile der Fassade 

bis in das Dach hineinreichen.

Die Fassade wird stark durch senkrechte Ach-

sen betont, die durch Erker, Balkone oder 

Achsen besonderer Fensterformate gebildet 
werden. Die Balkone können dabei vorge-

setzt oder als Loggia in die Fassade einge-

schnitten liegen. Die Fenster gehen zwar auf 

eine Grundform zurück, sie sind aber erheb-

lich variiert, was der Bedeutung der dahin-

terliegenden Räume entspricht. Typisch ist 

auch die Betonung einer senkrechten Achse 
durch eine besondere Stuckgestaltung. Diese 

betonten Achsen sind häufig oberhalb der 
Traufe durch Aufbauten wie Frontispize oder 
Giebel bekrönt, wodurch die strikte Linie zwi-

schen Fassade und Dach durchbrochen wird.

Vorderhäuser dieser Zeit zeichnen sich oft 

durch ihre sehr gute Substanz und die groß-

zügigen Wohnungen aus. Dies hat verstärkt 

dazu geführt, dass sie nach dem Zweiten 

Weltkrieg dem Zeitgeist entsprechend ange-

passt wurden. Der Stuck wurde abgeschla-

gen und ein Rauputz aufgetragen, um die 

Gebäude möglichst modern erscheinen zu 

lassen.

In einer „enddekorierten“ Fassade sind die 
Fenstergliederungen besonders wichtig. Sie 

müssen strikt erhalten bzw. dem Original 

entsprechend ersetzt werden. Ein Versuch, 

der ursprünglichen Gliederungsrasterung 

durch Farbgebung zu entsprechen, sollte in 

einem monochromen Spektrum erfolgen. 

Vorstehende Elemente fangen mehr Licht 

ein, was nicht durch ein dunkleres Abtönen 
aufgehoben werden sollte. 

Erdgeschosse

Die Hauseingänge haben hier ein besonderes 

Gewicht. Sie haben die Funktion der Visiten-

karte des Hauses und sind nicht selten stark 

betont. Daher ist es bei heutigen Eingriffen 
in die Gestaltung wichtig, den Hauseingang 

optisch freizustellen und damit zu betonen. 

Die Schaufenster der Läden nehmen hin-

sichtlich der Dimension Bezug auf die Glie-

derung der Fassade. Die Ladenfronten bilden 

so kein durchgehendes Band, sondern sind 

mehrmals durch Fassadenflächen unterbro-

chen und gegliedert. Für die Werbeanlagen 

ist eine Zone zwischen oberem Fensterab-

schluss und Unterkante des herausstehen-

den Elements des ersten Obergeschosses 

vorbehalten. Dabei sollte das Werbeelement 

stets von der Fassade eingerahmt bleiben. 

Häufig findet man ein Gesimsband, durch 
das exakt die Grenze zwischen Erdgeschoss 

und Obergeschoss definiert ist.

1. Bauphase

Eckbetonung

Erker und Giebel bilden eine Achse

Vom Dekor bereinigte Fassade

Inszenierter Hauseingang Frontispiz
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Fassade der Obergeschosse

Im Rohbauzustand zeichnen sich diese 

Fassaden durch die kräftigen Vor- und 

Rücksprünge und die vielfältigen Variationen 

der Fensteröffnungen aus. Die Fassaden sind 
dann mit sehr feinen Stuckgliederungen und 

Ornamenten versehen. Ein weiteres wich-

tiges Gestaltungselement sind die Fenster-

teilungen. Hier sind Fensterflügel oft in viele 
kleine Felder unterteilt, was ein prägendes 

Element des Jugendstils darstellt.

Die Fassaden sind in ihren Bauteilen farblich 

monochrom zu halten, da ansonsten der Ef-

fekt der Ornamente aufgehoben wird.  Dabei 

sind helle Farbtöne gewünscht. 

Erdgeschosse

Die Erdgeschosse sind hier viel stärker ei-

genständig. Der Bereich unterhalb der Fen-

sterreihe des 1. Obergeschosses bildet in der 
Regel eine durchgehende waagerechte Wand-

fläche, die Erdgeschoss und Obergeschosse 
trennt. Diese Zone definiert auch den Be-

reich für Werbeanlagen, wobei ladenfremde 

Elemente wie Gebäudeeingänge ausgespart 

bleiben. Die Ornamentik der Obergeschosse 

setzt sich nicht bis in die Ladenzone hinein 

fort. Dagegen ist die Fassadenfarbe der Ober-

geschosse zu übernehmen. Die Dimensionie-

rung der Schaufensterflächen orientiert sich 
an den Elementen der Fassade. 

2.2 Die Bauphase von 1900 bis 
1919: „Altbauten“ frühes  
20. Jahrhundert (Jugendstil)

Aus dieser Zeit, die in Berlin sehr präsent 
ist, gibt es in der Turmstraße lediglich drei 

Vertreter. Diese sind darüber hinaus alle mit 

Elementen des Jugendstils versehen, was 

ebenfalls nicht den ansonsten üblichen Ver-

hältnissen entspricht. Alle drei Gebäude sind 
als Einzeldenkmale in der Denkmalliste ein-

getragen. Es handelt sich also praktisch um 

Einzelfälle.

Dach

Die Dächer sind von kräftigen Elementen 

geprägt (Gauben, Ecktürme u.ä.). Das Dach 
will sich zeigen, nicht verstecken. Es betont 

dabei die Gliederung des darunterliegenden 

Gebäudes. Aufbauten dürfen nicht asymme-

trisch zur darunterliegenden Fassadenglie-

derung platziert werden, sie beziehen sich 

z.B. auf Balkonachsen oder Erker und zwar 

sowohl bezüglich der Lage als auch der Di-

mension. Die in Verlängerung der Fassade in 

das Dach hineinstehenden Aufbauten sind 
in der Regel eine Fortsetzung der Fassade 

in die Dachebene hinein. Daher sind sowohl 

die Materialität als auch die Gliederung der 

Fenster aus der Fassade zu zitieren. 

2. Bauphase

Fassade mit Vorbauten und Rücksprüngen

Betonung repräsentativer Räume
 durch Fenstercluster

Die Gestaltung ist mehr durch die Motive,  
als durch die plastische Gliederung geprägt

Individuelles Motiv
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2.3 Die Bauphase von 1946 bis 
1969: „Neubauten“ mit einem 
einfachen Fassadenaufbau

Dach 

Vorherrschend sind Flachdächer oder ge-

ring geneigte Satteldächer. In der Regel 

sind Dachausbauten ohne erhebliche Ver-

änderung der Kubatur gar nicht möglich. In 

Hinsicht auf gestalterische Aspekte handelt 
es sich deshalb regelmäßig um das Hinzu- 

fügen eines Elements. Über gestalterische 
Verträglichkeit entscheidet hierbei sowohl 

die Gliederung der darunterliegenden Fas-

sade, als auch das Einfügen in die direkt 

angrenzenden Fassadenabwicklungen. 

Gründächer und Photovoltaikanlagen sind 

ein Stück zurückzusetzen, damit sie aus der 

Fußgänger*innenperspekive nicht sichtbar 

zu werden.

Fassade der Obergeschosse

Die Fassaden zeichnen sich durch ihre 

Schlichtheit aus. Es gibt keine Schmuck- 

elemente. Von den wenigen Beispielen mit ei-

ner in waagerechte Bänder gegliederten Fas-

saden gibt es Gliederungen durch Reihungen 

nur bei Balkonachsen oder Französischen 

Fenstern. Ansonsten stehen die Fenster frei in 
der Wandfläche. In der Regel handelt es sich 
um Putzfassaden, bei reinen Gewerbegebäu-

den sind farbige Klinkerfassaden zu finden. 
Es sind daher wenige gestaltprägende Ele-

mente gegeben, die verloren gehen können. 

Erdgeschosse

Die Erdgeschosszonen zeichnen sich durch 

eine weitgehende Auflösung der Wand- 
fläche aus: Der Anteil an verglasten Flä-

chen ist sehr hoch. Dies geht so weit, dass 

die verglasten Bereiche ein durchgehendes 

Band bilden. Die Absetzung von den darüber- 
liegenden Geschossen wird durch eine durch-

gehende waagerechte Wandfläche noch ver-

stärkt. Diese Fläche ist für Werbeelemente 

prädestiniert.

3. Bauphase

Bürogebäude mit einer Ladenzone bis in das 1. Obergeschoss

Klare Gliederung durch Fensterbänder

Nachträgliche Verkleidung mit Kunststoffplatten
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2.4 Die Bauphase von 1970 bis 
1989: „Neubauten“ mit einem 
plastischen Fassadenaufbau

Dach

Die Dachzone ist in dieser Bauphase unru-

hig. Typisch sind Versprünge in der Höhe und 

Staffelungen, die in Hinsicht auf die Gestal-
tung teilweise eine exakte Zuordnung des 

Bauteils zum Dach erschweren. Geneigte 

Dachflächen bilden eine seltene Ausnahme. 
Dies ergibt quasi eine „Regellosigkeit“, die 
bei einer Behandlung der Dächer eine Ein-

zelfallbetrachtung erfordert.

Fassade der Obergeschosse

Die Fassaden dieser Gebäude lassen sich nur 

eingeschränkt als Gruppe gemeinsamer Ge-

staltungsprinzipien zusammenfassen. Dies 

gilt für die Materialität (Glattputz, Kunst-

stoffplatten, Sichtbeton etc.), die Bildung 
senkrechter oder waagerechter Achsen z.B. 
durch Fensterbänder oder Erker und für die 

Farbgebung (monochrom oder Achsen durch 
Farbwechsel betonend).

Wichtige Elemente sind hier der Rhythmus 

der Fensterachsen und die Fensterteilung. 

Erdgeschosse

Die Erdgeschosse sind klar von den Ober-

geschossen getrennt, die Wandfläche ist 
nahezu vollständig aufgelöst, verfügt also 

über keine gemauerten Flächen mehr. Dies 

geht bis zu einer Aufständerung des Ge-

bäudes. Die Gliederung der Fensterflächen 
entspricht nicht der Gliederung der Ober-

geschosse. Das Erdgeschoss ist regelmäßig 

gestalterisch abgesetzt. Werbeelemente 

sollten nicht über diesen Bereich hinaus- 

gehen. 

4. Bauphase

Dachgeschoss als eigenständig gestaltetes Element

Auffälligstes Gliederungselement ist hier die abgesetzte Farbgebung der Balkone

Klare Trennung von Erdgeschoss und Obergeschossen
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2.5 Die Bauphase von 1990 bis 
heute: „Neubauten“ mit einem 
eigenen, spezifischen  
Fassadenaufbau

In der Turmstraße sind lediglich einige  

wenige Bauten in dieser Zeitspanne errich-

tet worden. Zwei Gebäude mit einer Entste-

hungszeit  in der Phase 1946 bis 1969 sind 
so grundlegend erneuert worden, dass sie 

hinsichtlich der Gestaltung den aktuellen 

Neubauten zugerechnet werden können.

Grundsätzlich bietet sich für die Gebäude 

dieser Phase eine individuelle Betrachtung 

an, da sie aufgrund einer differenzierten Ge-

staltung nur bedingt in Kategorien gefasst 

werden können. 

Dach

Die Dachzone ist durch nicht in Erscheinung 

tretende Flachdächer geprägt. Dabei ist das 

oberste Geschoss quasi als Ausgleich bei der 
Hälfte der Objekte als Staffelgeschoss ausge-

führt. Aufbauten von Dächern sind in diesen 
Fällen aus Gründen der Gestaltung abzu-

lehnen. 

Wenn aus anderen Gründen eine Erhöhung 

zulässig ist, muss sie als Staffelgeschoss er-

folgen.

Fassade der Obergeschosse 

Typisch für die Fassadengestaltung ist die 

Vielfältigkeit, was sich am deutlichsten in der 

Materialität ausdrückt. Dies reicht von einer 

klassischen Putzfassade, keramischen Mate-

rialien und Metallverkleidungen bis zu einer 

vollständig verglasten Fläche. Auch die Fen-

stergliederungen folgen unterschiedlichen 

Prinzipien, was natürlich mit der Nutzung 

korrespondiert. Die überwiegende Zahl der 

Gebäude verfügt über eine flache, regel-
mäßig gegliederte Wandfläche. Diese klare,  
ruhige Gliederung stellt hier das wesentliche 

Merkmal dar. Ziel ist die Vermeidung von 

Maßnahmen, die diese klare Gliederung be-

einträchtigen. 

Erdgeschosse

Die Erdgeschosse sind durchgehend durch 

Ladenlokale genutzt und deutlich von den 

Obergeschossen abgesetzt. Der Anteil der 
Wandfläche ist gering, mit der Tendenz zur 
weitestgehenden Auflösung in Glasflächen. 

E Empfehlungen

5. Bauphase

Materialvielfalt von Putz, Natursteinplatten, 
Metallverblendung bis hin zu reiner Glasfassade

Vorbild hier ist die Klassische Moderne
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3. Vertiefende Betrachtung 
und Empfehlungen für die 
Ladenzone

Da die Turmstraße praktisch durchgängig 

über eine Ladennutzung im Erdgeschoss und 

in ihrem zentralen Bereich auch über groß-

flächigen Einzelhandel verfügt, ist der Besatz 
mit Werbeanlagen sehr hoch. Hinzu kommt, 

dass Werbeanlagen besonders den Bereich 

dominieren, in dem wir uns auch aufhalten 

und somit am stärksten wahrnehmen. Dem-

entsprechend ist ihre Auswirkung auf den  
öffentlichen Raum der Turmstraße sehr groß. 
Es liegt deshalb ein Schwerpunkt in der Ver-

träglichkeit der Gestaltung der Erdgeschosse.

Wenn hier ausdrücklich von der Ladenzone 

und nicht vom Erdgeschoss die Rede ist, so 

weist dies darauf hin, dass die Ladenzone 

ein besonderer Vertreter des ebenerdigen 

Geschosses ist. 

In aller Regel zeichnen sich Ladenzonen 

durch die gegenüber dem normalen Geschoss 

sehr viel größeren Fensterflächen aus. Hinzu 
kommen die Eingänge zu den Läden und in 

das Gebäude selbst. Die Anteile an Wand- 
fläche sind also geringer und trotzdem be-

steht hinsichtlich der verbleibenden Flächen 

noch der Anspruch auf Unterbringung von 
Werbung. 

In Geschäftsstraßen haben die Erdgeschosse 

eine ganz erhebliche prägende Wirkung. Sie 

folgen einer eigenen Gliederung und domi-

nieren mit ihren Werbeelementen das Stadt-

bild. Dabei folgen sie häufig nur einer Regel, 
nämlich so auffällig wie möglich zu sein. Der 
Impuls, die jeweils anderen Geschäfte zu 

überstrahlen, steht dabei im Widerspruch 

zu dem Anspruch, sich in die Gestaltung des 
Gebäudes einzufügen, das Ortsbild nicht zu 

beeinträchtigen, die Aufenthaltsqualität für 
Bewohner*innen und Kund*innen zu erhö-

hen und ansprechend auf das Handelsange-

bot aufmerksam zu machen.

Um 1900 sind die Fensteröffnungen der Läden an der Gliederung der Obergeschosse orientiert

Strikt von den Obergeschossen abgesetzte, in Glas aufgelöste Ladenzone, etwa 1960
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Es wird in der Regel missachtet, dass die 

Fassadengestaltungen einem Prinzip fol-

gen, welches von Bauphase zu Bauphase, 

von Bautyp zu Bautyp unterschiedlich sein 

kann. Während die/der einzelne Geschäfts-

betreiber*in sich an ihren/seinen Bedürf-

nissen und der vorhandenen Gestaltung in 

seinem näheren Umfeld orientiert, ist in Hin-

sicht auf stadtgestalterische Aspekte eine 
Orientierung an dem jeweiligen Fassaden-

typus maßgebend.

An dieser Stelle sei nochmals darauf hinge-

wiesen, dass in der Regel eine starke Unver-

hältnismäßigkeit hinsichtlich der Wirkung im 

Stadtbild zwischen den Obergeschossgestal-

tungen und den Erdgeschossen besteht. Dies 

ist nicht nur deshalb so, weil wir uns selbst 

in der Ebene der Ladenzonen befinden, diese 
uns also am nächsten liegen und wortwört-

lich wir auf Augenhöhe sind, sondern weil 
ihre Elemente auch viel kräftiger auftreten.

Ladenwerbung ist aber nicht nur der Kampf 

um Kund*innen, sondern dient auch der In-

formation und Orientierung und gehört zu 

jeder belebten Einkaufsstraße dazu. Als Bei-
spiel sei hier das allgemein verwendete Zei-

chen für Apotheken genannt. 

Die Turmstraße ist kein Altstadtkern mit  
historischer Bausubstanz, und eine „Rückbe-

sinnung“ auf den Zustand der Entstehungs-

zeit der Gebäude würde oftmals den Verzicht 

auf Leuchtschrift oder gar jegliche Beleuch-

tung bedeuten.  Das wäre sicher weder ange-

messen noch wünschenswert. Grundsätzlich 

soll die äußere Gestaltung eines Ladenlokals 

sich der Gestaltung eines Gebäudes anpas-

sen und dessen Gliederung nicht verdecken.

Werbeanlagen in deren dafür vorgesehenen Bereich der Fassade

Das immer gleiche Logo erleichtert die Orientierung

Markierungen in der Pflasterung zur Zuordnung der bespielbaren Flächen
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Schrift

Die Schriftgröße sollte an die Fassade ange-

passt werden, sie hängt somit von der Größe 

der Zone, die der Werbung vorbehalten ist,  

ab. Dies bedeutet aber auch, dass die Be-

schriftungen mehrerer Ladenlokale in einem 

Gebäude aufeinander angepasst sein sollten. 

Aus Einzelbuchstaben zusammengesetzte 
Worte oder Schriftzüge, die direkt auf die 

Fassade aufgebracht sind, haben den Vorteil, 

sich in die eigentliche Fassade zu integrieren 

ohne eine Trennung zu bewirken. 

Beleuchtung

Auch wenn wir dies nicht bewusst wahrneh-

men, ist das Licht aus den Läden während der 

Dämmerung und Dunkelheit ein prägendes 

Element einer Geschäftsstraße. Dies resul-

tiert im Wesentlichen aus der Beleuchtung 

des Schaufensters selbst. Die Beleuchtung 

der Werbeanlage, sei es durch Anleuchten 
oder selbstleuchtend, dient eher dem Erken-

nen aus der Entfernung. Daher muss sie sich 

so reduziert darstellen, dass die Information 

nicht untergeht. Die Turmstraße ist nicht 

Las Vegas, sie ist auch eine Wohnstraße. 

Beleuchtungen dürfen nicht zur „Licht- 

verschmutzung“ ausarten. So sind z.B.  
blinkende Elemente strikt zu vermeiden. 

Ausleger

Ausleger sind nur unterhalb der Fenster des 
1. Obergeschosses zulässig.

E Empfehlungen

– +
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Beklebung

Beklebungen sind Elemente der Schau- 

fenstergestaltung. Sie sind so zu halten, dass 

sie den Proportionen der Fassade (Wand- und 

Fensterfläche in ihrer Höhe und Breite) nicht 
zuwiderläuft.

Markisen

Markisen können in mehrerlei Hinsicht pro-

blematisch sein. Sie stellen einen starken 

Einschnitt mit hoher Trennwirkung dar und 

behindern nicht selten die Sichtbarkeit der 

Reklame und des Schaufensters. Dies sollte 

so weit wie möglich vermieden werden. Sie 

sollten in ihren Maßen auf den Bereich des 

Schaufensters und Zugangs beschränkt  

werden.

Namensschilder

Namensschilder werben in der Regel für 

Dienstleister*innen in den Obergeschos-

sen. Sie sind neben dem Hauseingang zu 

platzieren. Bei einer Ansammlung mehre-

rer Schilder sind diese in einer senkrechten, 

regelmäßigen Reihung anzubringen. Dabei 

sollten die Schilder über die gleiche Größe 

untereinander verfügen. Sie sind so zu  

dimensionieren, dass sie innerhalb der Wand-

fläche stehen und nicht deren gesamte Breite 
einnehmen. 

E Empfehlungen

– +



30
F Stadtraum

Stadtraum und Bereiche  

stadtgestalterischer Defizite
Die Turmstraße ist eine stark frequentierte 

Straße. Das macht sie einerseits lebendig 

und ist ein Zeichen ihrer Wichtigkeit, ande-

rerseits entstehen daraus auch Belastungen. 

Letzteres trifft vor allem auf den Straßenver-
kehr zu. Die Straße muss erhebliche Transit- 

verkehrsströme bewältigen. Aber auch der 
rege Fußgänger*innenverkehr fordert sei-

nen Platz, den er mit Möblierung der Läden 

(Kundenstopper, Aufsteller, Tisch und Stühle, 
etc.) und Einbauten (Stromkästen, Radab-

stellanlagen, Lichtmasten, Verkehrsschil-

der etc.) teilen muss. Der in die erneuerten 
Gehwege eingelassene dunkle Basaltstrei-

fen markiert die Begrenzung der künftigen 

Sondernutzungen (1,50 m ab Gebäudekante) 
und wird somit für mehr Bewegungsraum 

für Fußgänger*innen sorgen.

In der Straße gibt es so gut wie keinen  

Ladenleerstand und einige lange Zeit brach 

liegende Grundstücke befinden sich aktu-

ell in einer rasanten Entwicklung. So ist 

der Abschnitt vom ehemaligen Kranken-

haus Moabits bis zum Rathaus von einem 

Problembereich zu einem Hoffnungsträger 
avanciert. Der Trading-Down-Effekt, der sich 
in dem Verlust von großflächigem Einzelhan-

del, Leerständen, Verfall und Restnutzungen 

darstellte, hat sich umgekehrt. Der Blockrand 

des ehemaligen Krankenhauses wurde er-

neuert, der Bereich zwischen Lübecker Straße 

und Stromstraße wurde neu bebaut sowie 

das ehemalige Hertie-Kaufhaus wiederbelebt 

und anspruchsvoll neugestaltet. Demnächst 

wird die noch unbebaute Fläche des ehema-

ligen Hertie-Areals zur Stromstraße mün-

dend bebaut. Zu dieser positiven Entwicklung 

trägt auch die Neugestaltung des die Straße 

flankierenden Kleinen Tiergartens bei.

Bei Betrachtung der Gestaltung der 

Turmstraße in Hinsicht auf die vorhandene 

Bebauung fallen zwei Aspekte auf. Es gibt 
weiterhin einzelne Gebäude mit Verwahr-

losungsmerkmalen und es gibt einen hohen 

Besatz mit Ladenlokalen. 

Während das Gros der Gebäude in der Turm-

straße zwar nicht als besonders hochwertig 

einzustufen ist, so sind diese Gebäude aber 

doch in einem guten Zustand. Auch wenn der 
Anteil von Gebäuden schlechten Zustands 
deutlich geringer ist, so ist deren Wirkung 

überproportional.

Entsprechend der sogenannten „Bro-

ken-Glass-Theorie“, wonach ein nicht besei-
tigter Schaden weitere Verwahrlosung nach 

sich zieht, gibt es noch einige Abschnitte in 
der Turmstraße, deren schlechter Zustand 

sich entsprechend negativ auf das Umfeld 

auswirkt. 
Turmstraße - eine lebendige Einkaufsstraße
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Der Bereich um die Einmündung der Ol-

denburger Straße ist ein solcher Bereich. 

Das Eckgebäude Turmstraße 41 (ehemals 
Woolworth) wurde lange nur im Erdgeschoss 
genutzt. Die Obergeschosse waren leerste-

hend und die Fassade wies zahlreiche Schad- 

stellen auf. Das Gebäude wurde kürzlich re-

noviert. Das östlich angrenzende Grundstück 

ist unbebaut bzw. mit billigen Buden bebaut. 

Westlich der Kreuzung befindet sich ein  
Relikt aus der Nachkriegszeit. Dort werden 

die Reste eines kriegszerstörten Gebäudes für 

einen Supermarkt genutzt. Dieser ist ohne 

Makel, kann aber aufgrund seiner Niedrig-

geschossigkeit den Eindruck einer gestörten 

Bebauungskante nicht mindern.

Mit den Gebäuden Turmstraße 50, 51 und 
52 bilden drei Gebäude aus den 1950er bis 
1960er Jahren einen gegenüber der Nachbar-

schaft deutlich abfallenden Abschnitt. Auch 
hier prägt der Eindruck einer Interimsbebau-

ung, Leerstand und Schadhaftigkeit der Fas-

sade ein negatives Bild. 

Nicht mit den zwei vorgenannten Bereichen 

zu vergleichen ist der Abschnitt zwischen 
der Waldstraße und der Beusselstraße. Hier 

sind die Gebäude teilweise sogar recht jun-

gen Datums und vollständig genutzt und 

ohne Spuren einer Vernachlässigung, aber 

die Aneinanderreihung von mehreren Flach-

bauten vermittelt auch hier den Charakter 

eines Provisoriums.

Daher besteht ein wesentlicher Faktor für 

eine Verbesserung der Gestaltungsqualität 

in der Beseitigung dieser städtebaulichen 

Missstände. 

F Stadtraum

Läden - Mangelnde Unterhaltung verstärkt Verwahrlosungstendenzen

Fassaden - Mangelnde Unterhaltung  
verstärkt Verwahrlosungstendenzen

Hauseingänge - Mangelnde Unterhaltung  
verstärkt Verwahrlosungstendenzen
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Ausfachung

skelettartige Wandkonstruktion bestehend 

aus einem Traggerüst, dessen Zwischen-

räume mit verschiedenen Materialien ver-

sehen sind

Ausleger

traditionelle Form der Werbung, wobei ein 

in der Hauswand rechtwinklig verankertes 

Werbeschild in den Straßenraum ragt, auch 

Nasenschild genannt

Basalt

dunkelgraues Ergussgestein, kann  zur Pflas-

terung zur Abgrenzung der Auslagefläche der 
Geschäfte von der Gehfläche genutzt werden 

Bauphase 

aufgrund von gestalterischen Ähnlich-

keitsmerkmalen festgelegter bzw. von  

historischen Ereignissen definierter Zeitab-

schnitt eines Gebäudes, einer baulichen An-

lage oder eines Baubereichs

Blockrand

Anordnung der Gebäude in geschlossener 
Front den Block umlaufend, wobei der Block 

dabei in aller Regel von vier Straßen einge-

rahmt wird

Bosse/Bossierung

das Mauerwerk wird durch Putz derart ver-

kleidet, dass es den Anschein von Naturstein-

blöcken erzeugt

Dachfirst
waagerechter oberer Abschluss des Daches

Dachstuhl

gesamtes Gefüge eines Dachtragewerkes

Drempel/Kniestock

über die Decke des letzten Obergeschosses 

aufragende, gemauerte Außenwand

Erker

über mehrere Geschosse reichender, aus der 

Fassade herausragender Vorbau

Fensterband

bandartig ausgebildeter verglaster Fenster-

bereich aus mehreren direkt aneinander-

liegenden Fenstern, der deutlich breiter als 

hoch bzw. höher als breit ist

Fenstergliederung

Unterteilung der Fensterfläche durch  

Kämpfer (waagerecht) und Pfosten (senk-

recht) sowie Sprossen

Flachdach

Dach mit keiner bzw. einer nur sehr gering 

ausgebildeten Dachneigung

Flurstück/Parzelle

amtlich vermessenes, in der Regel örtlich 

abgemarktes Stück Land als Bauland

Französische Fenster

Balkontür ohne Balkon, d.h. eine Tür ist mit 

einem unmittelbar vor der Öffnung befe-

stigten Geländer konstruiert

Frontispiz

Giebeldreieck als Überdachung zur Betonung 
eines Elements oder einer Achse

Gaube

Dachaufbau für senkrecht stehende Fenster

Gesims

die Fassade gliederendes, horizontal verlau-

fendes Gliederungselement, unterscheidbar 

nach ihrer Position und Gestaltung

Gesimskasten/Dachkasten

Bauteil, welches sich unter einem Dach- 

überstand befindet, sodass der Zwischen-

raum zwischen Hauswand und Dachtraufe 

geschlossen wird

Giebel

oberer Wandabschluss vor einer Sattel- 

dachkonstruktion. Die sich ergebende Flä-

che wird als Giebeldreieck bezeichnet, wobei 

diese durchaus z.B. oval sein kann
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Gründerzeit

architekturgeschichtliche Epoche aus den 

Jahren nach der Gründung des Deutschen 

Kaiserreichs 1871, als europaweit eine breite 
Industrialisierung erfolgte und zahlreiche 

Firmen und Aktiengesellschaften neu ge-

gründet wurden

Historismus 

ein in der Kunstgeschichte vor allem im 19. 
Jahrhundert verbreitetes und bis in das 20. 

Jahrhundert nachwirkendes Phänomen, bei 

dem - vor allem in der Architektur - auf ältere 
Stilrichtungen zurückgegriffen wurde bzw. 
verschiedene Baustile kombiniert wurden

Hobrechtplan

ein 1862 in Kraft getretener „Bebauungsplan 
der Umgebungen Berlins“, benannt nach  
seinem Verfasser James Hobrecht,  als Flucht-

linienplan sollte er die Führung von Ring- 

und Ausfallstraßen für etwa 50 Jahre regeln

Interimsbauten

vorläufige, zwischenzeitliche Bauten

Jugendstil

kunstgeschichtliche Epoche um 1905 mit  
naturalistischen Darstellungen

Kassetten

vertieftes viereckiges, kastenförmiges Feld 

in z.B. einer Decke oder Fassade

Lochfassade

massive Wandkonstruktion mit Fenster- 

öffnungen, die als Einzelelemente ein „Loch“ 
in der Rohbaukonstruktion schließen

Loggia

sich zum Außenraum öffnender Raum eines 
Gebäudes

Markise

an einem Objekt befestigte Gestellkon-

struktion mit Bespannung, die als Sonnen-, 

Wärme-, Blend- und Objektschutz dient

Ornament

Oberbegriff für Elemente der Verzierung

Quaderung

vor allem bei Hausbauten der Renaissance 

üblicher Fassadenschmuck in Form von Zier-

leisten, bestehend aus hell und dunkel ge-

malten Rechtecken und Quadraten

Satteldach

aus zwei entgegengesetzt geneigten Flächen 

zusammengesetztes Dach, die an der Stelle 

des Aufeinandertreffens den Dachfirst bilden 

Staffelgeschoss
Geschoss, welches gegenüber den darunter-

liegenden Geschoss zurückspringt und somit 

eine kleinere Grundfläche aufweist

Stuck

Element zur Ausschmückung der Fassade 
mit Ornamenten, Figuren o.ä.

Tektonik

klar gestaltete Fassadengliederung ent- 

sprechend der natürlichen Kräfte

Trading-Down-Effekt
Entwicklungstrend vom vollständigen  

Angebot mit pulsierendem Leben zu zuneh-

menden Leerständen inkl. ausbleibender 

Kundschaft 

Transitverkehrströme

Durchgangsverkehr

Traufe

waagerechte untere Begrenzung der Dach-

fläche

Verblendung

verkleidendes, nichttragendes Bauelement 

Wandscheibe

flache Wand mit Scheibenwirkung

Zeitgeschmack

vorherrschende Mode bzw. typischer Ge-

schmack einer historischen Epoche
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Abbildungsverzeichnis

Umschlag vorne

Abb. Förderkulissen Lebendiges Zentrum    
         und Sanierungsgebiet Turmstraße

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Seite 1

Abb. Bezirksstadtrat Ephraim Gothe

Heine, Markus: Stellvertretender Bezirks-

bürgermeister und Bezirksstadtrat Ephraim  

Gothe.

Seite 3

Abb. Geltungsbereich der Gestaltungs- 
          leitlinie

Eigene Darstellung nach Senatsverwaltung 

für Stadtentwicklung und Wohnen (2019): 
Digitale farbige Orthophotos 2019 (DO-

P20RGB). URL:  https://fbinter.stadt-berlin.
de/fb/gisbroker.do;jsessionid=60F5FD0C-

DA26C8FE7884599D6BEA3741?cmd=map_
start [Zugriff am 22.09.2020].

Seite 4

Abb. Verortung der sogenannten Moabiter  
         Insel und der Geschäftsstraße  

         Turmstraße

Eigene Darstellung nach Senatsverwaltung 

für Stadtentwicklung und Wohnen (2020): 
ALKIS Berlin s/w (Amtliches Liegenschafts-

katasterinformationssystem). URL: https://
fbinter.stadt-berlin.de/fb/index.jsp [Zugriff 
am 22.09.2020].

Seite 5

Abb. Ausschnitt Situationsplan, 1856,  
         Wilhelm Liebenow

Landesarchiv Berlin, Kartenabteilung: F_
Rep_270_A_ 568 von Wilhelm Liebenow, 
1856.

Seite 7

Abb. Ausschnitt Bebauungsplan, 1866 (mit  
         der Planung aus 1862), T. Sineck

Landesarchiv Berlin, Kartenabteilung: F_
Rep_270_A_ 2204 von T. Sineck, 1866.

Abb. Ausschnitt Übersichtsplan von Berlin  
         in 44 Blättern, 1910, Julius Straube

Landesarchiv Berlin, Kartenabteilung, Zugriff 
über HistoMap Berlin: Straube 1910. URL: 
http://histomapberlin.de/histomap/de/in-

dex.html [Zugriff am 22.09.2020].

Abb. Gebäudeschäden des Zweiten Welt- 
         krieges in der Turmstraße,  

         Kartengrundlage 1946-1949

Eigene Darstellung nach Landesarchiv Berlin, 

Kartenabteilung, Zugriff über HistoMap Ber-
lin: 1946-49 [Zugriff am 22.09.2020].

Abb. Ausschnitt Stadtplan von Berlin,  
        1963-1964

Landesarchiv Berlin, Kartenabteilung, Zu-

griff über HistoMap Berlin: 1963-1964. URL: 
http://histomapberlin.de/histomap/de/in-

dex.html [Zugriff am 22.09.2020].
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Seite 8

Abb. Das AEG-Markenzeichen huldigt 1894  
         dem elektrischen Licht

Wikimedia Commons: Erstes Markenzeichen 

der AEG 1894, Gestaltung Ludwig Sütter-

lin. URL: https://de.wikipedia.org/wiki/Da-

tei:AEG._Markenzeichen_1894.jpg [Zugriff 
am 22.09.2020].

Seite 9

Abb. Gebäude der ersten Bauphase,  
         1870 bis 1899

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Seite 12

Abb. Gebäude der zweiten Bauphase,      
         1900 bis 1919

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Seite 13

Abb. Gebäude der dritten Bauphase,  
         1946 bis 1969

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Seite 14

Abb. Gebäude der vierten Bauphase,     
         1970 bis 1989

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Seite 15

Abb. Gebäude der fünften Bauphase,         
         1990 bis heute

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Umschlag hinten

Abb. Die 5 Bauphasen der Gebäude der  
          Geschäftsstraße Turmstraße

Eigene Darstellung nach Amtlichen Liegen-

schaftskatasterinformationssystem ALKIS 
Berlin (2019).

Alle weiteren Abbildungen sind eigene  

Darstellungen der KoSP GmbH. 
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Ansprechpartner*innen

Für weiterführende Informationen zum  

Lebendigen Zentrum und Sanierungsgebiet 

Turmstraße oder Fragen zum sanierungs-

rechtlichen Genehmigungsverfahren können 

Sie sich an die unten genannten Behörden 

und Beauftragten wenden. 

Senatsverwaltung für  
Stadtentwicklung und Wohnen

      www.stadtentwicklung.berlin.de

Referat Städtebauförderung/  

Stadterneuerung (IV C)

Fehrbelliner Platz 4 

10707 Berlin

Joachim Hafen (IV C 35) 
      030 90139 4919 

      joachim.hafen@sensw.berlin.de 

Bezirksamt Mitte von Berlin

      www.berlin.de/ba-mitte/politik- 

      und-verwaltung/aemter/stadtent 

      wicklungsamt/stadtplanung/ 

Stadtentwicklungsamt 

Fachbereich Stadtplanung

Müllerstraße 146 

13353 Berlin

Herr Kaden 

      030 9018 45 822 

      dirk.kaden@ba-mitte.berlin.de

Frau Postler 

      030 9018 45 436 

      annett.postler@ba-mitte.berlin.de

Prozessbeteiligte

Prozessteuerung Programm „Lebendige 

Zentren“ und Sanierungsbeauftragter

      www.kosp-berlin.de

Koordinationsbüro für Stadtentwicklung 

und Projektmanagement - KoSP GmbH

Schwedter Straße 34 A  
10435 Berlin

Uwe Lotan, Karsten Ketzner, Franziska 

Kind und Ada Partsch

      030 23 94 53 39 

      turmstrasse@kosp-berlin.de

Vor-Ort-Sprechstunden im Stadtteilladen 

DI 9:30 - 12:00 Uhr & DO 15:30 - 18:00 Uhr

Geschäftsstraßenmanagement

      www.die-raumplaner.de

slapa & die raumplaner gmbh

Kaiser-Friedrich-Straße 90 

10585 Berlin

Charlotte Kaulen, Catharina Hamerle

      030 666 29 71 40 

      gsm@turmstrasse.de

Vor-Ort-Sprechstunden im Stadtteilladen 

DI 15:00 - 18:00 Uhr & FR 9:00 - 11:00 Uhr

Stadtteilvertretung

      www.stv-turmstrasse.de 

      info@stv-turmstrasse.de

 

Weitere Informationen

      www.turmstrasse.de

Instagram 

lebendiges.zentrum.turmstrasse

Stadtteilladen Moabit 

Krefelder Straße 1 A 

10555 Berlin
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1. Die Bauphase von 1870 bis 1899: „Altbauten“ 19. Jahrhundert

2. Die Bauphase von 1900 bis 1919: „Altbauten“ 20. Jahrhundert

3. Die Bauphase von 1946 bis 1969: „Neubauten“ mit einem einfachen Fassadenaufbau

4. Die Bauphase von 1970 bis 1989: „Neubauten“ mit einem plastischen Fassadenaufbau

5. Die	Bauphase	von	1990	bis	heute:	„Neubauten“	mit	einem	eigenen,	spezifischen	Fassadenaufbau

Die 5 Bauphasen der Gebäude der Geschäftsstraße Turmstraße
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